
Friedhelm M ennekes  W Sl
Kunst 1m Präsenz auf der Biennale 1n Venedig

Dieser Sommer W ar tür viele Kunstfreunde eıne Qual Vıer Städte wurden clever 1n
eın Fvent-Paket gepackt und auf Besuch: Venedig, Basel, Kassel un: Mun-
SEGE )as TIretffen der Natıonen ın Venedig, das der Händler 1ın Basel und die der
Kunstpädagogen und der Urbanısten 1n Kassel und unster. Die zeitgenössische
Kunst zelebriert ıhre Konjunktur W1€ selten. Di1e Kunst als begehrenswerte eld-
anlage, als ernstes Spiel, als Event, als Gag? Alles INa stimmen. Sıcher o1bt 65 al-
len (Irten viel gute Kunst sehen, aber spannend, £risch und überraschend
W1€ 1n Venedig geht 6S nırgendwo Den ersten Rang macht der „Seren1ıssıma “ ke1-
CT streıt1g. 7u vieltältig 1St s1€, offen, breıt un!: 1ın allem venezianısch spiele-
risch. Wıe alle 7wWwel Jahre organısıert sıch die Kunst 1er aut dre1 Ebenen: ın den Pa-
vıllons der Natıonen, 1n der zentralen Ausstellung 1m Arsenale SOWI1E 1m yroßen
Pavıllon un!: 1ın den Begleitveranstaltungen.

In diesem Jahr gesellen sıch den 30 trraditionellen Nationenpavillons 1n den
Giardını och 46 weıtere Länder dazu, die sıch irgendwo 1n der Stadt eıne Räumlich-
eıt suchen un! mıeten mussen. 1ne gewaltige Zahl, die 1er souveran dem ımmer
wieder gehörten FEFinwand entgegentritt, 1ın der eıt der oylobal verhandelten Kunst se1
diese Art natıonaler Auftritte überholt. Global gehandelt wırd S$1e ZWal, aber gemacht
wiırd S1e immer och weitgehend ın kleinen estern des küunstlerischen Schaffens mı1t
seinen spezifischen Rahmenbedingungen. Die Pavıllons der alten Länder lıegen nah
bejeinander un! reihen sıch selbstbewufit den kleinen Hügel hoch Hıer yeht der VGI=

s1erte Kenner denn auch als erstes hın, kenntnisreich dabe!1 se1n, WE gerätselt
wiırd, WT den Löwen, WCTI die Palme, WCT die Trostpreise erhält. och letztlich WCT=-

den dıe Besucher 1ın dıesem Jahr auf dem Weg Z Hügel nıcht bleibend getesselt.
1e] ınteressanter sınd die Häuser der kleineren Natıonen: In diesen tindet IinNan

teıls alte, teıls A  Junge und rische Kunstszenen un bemerkenswerte Beıträge. Zudem
zeıgt sıch dabeı, da{ß nıcht HUT die öffentlichen und prıvaten Gelder sind, dıe gute
Werke inspırıeren, sondern NO allem die inneren und außeren pannungen iın der
Kunst VOI Ort Finnland zeıgt 1n Venedig die schönste Inszenıerung un Polen die
intelligenteste Skulptur; die Niederlande präsentieren bedrängend dıie Einmischung
der Kunst 1n die national verteılte Krıse uUuNsSseICI elit. dıe illegale Einwanderung; die
Republık Irland und die nordirische Provınz bıeten Z7wWwe]1 künstlerische Posıtionen
VO hoher, beeindruckender Innovationskraft dar.

Se1t ein1gen Jahrzehnten bildet Finnland mı1t Schweden un Norwe-

sCch eiıne Kulturgemeinschaft und dafür nıcht den eigenen Pavıllon, sondern
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den der Nordischen Länder. Die drei Länder haben sıch mıt dem deutschen Kura-
LOr Rene Block eın gemeınsames Motto gestellt: „Welfare are Well (Wohl-
tahrt ade)“. Mıt diesem Leitspruch wollen S1Ee den nordıschen Soz1al- un Wohl-
tahrtsstaat kritisch betrachten. Langst 1St der eın Vorzeigeprojekt mehr, denn
steckt 1ın der Krise. Seıin Soz1alkonsens 1St auseinandergebrochen. Läangst o1bt
wachsende Minderheiten un! Einwanderungskonflikte. ]le teilnehmenden
Künstler SGELZEN sıch mMm1t der soz1alen ngst un: der Aufspaltung der Gesellschaft
auseinander. Daher hat Rene Block neben einheimischen Künstlern auch Z7wel AaUsS$s

den Reihen dieser Minderheiten Z Beteiligung eingeladen: den 1ın Finnland leben-
den Iraker del Abıdın (geb und den 1m Iran geborenen Schweden S1Ir10US
Namazı (geb Beide präsentieren ıhre Arbeıten MMHNEN mı1t norwegıischen
und schwedischen Künstlern 1mM Nordischen Pavıllon.

Maarıa Wıirkkala: Landıing prohibited
Die Fınnın Maarıa Wırkkala (geb aber NUuLZT dem gleichen Motto den
Pavıllon ıhres Landes, den der Architekt un: Designer Alvar Aalto 956 tür 1NN-
and baute. Sıe oyeht dabe] sehr auf die Architektur VO Aalto eın und ınstallıert ıne
stille Arbeit mMIt tiefgehend bıldnerischer Ausstrahlung (Abb Das Licht trıtt eın
VO Eıngang her und durch ein Fenster gegenüber. Es $511+t aber auch durch die
Decke VO oben herab 1ın den Raum hineıin und entwirtt 1n sensiblem Echo auf
den Sonnenstand unterschiedlich helle Zonen. Bıs auf eınen schmalen Pfad Eın-
SalS 1St der ZESAMLE Boden mMI1t etwa handgrofßen bunten Glassplittern aufgetfüllt,
W1€ S1E be1 der industriellen Glasproduktion 1n Murano antallen.

Auft diesem Meer A4AUS ]as liegt 1in der Mıtte eın kleines venez1anısches Holzboaot.
Etwas Wasser 1St hıneingeschwappt. Wenn sıch das OOT VO elıt eıt überra-
schend durch eınen Mechanısmus VOTN leicht anhebt, bewegt sıch das Wasser, wirft
kleine Wellen und spiegelt dabej das Oberlicht Dieses Spiel miıscht sıch m1t den
stillen Lichtreflexen der Scherben. ber das O0Ot 1St eıne Satteldecke 1n den Raum
eingehängt, die eınen Unterstand markiert. Vorn rechts FKıngang steht eıne
Klappleiter AUS Alumıinıium: stumpf un technısch W1e€e VELSZSCSSCIL; hınten liınks 1mM
Raum lehnt eıne andere Leıter AaUS Jas der Wand leuchtend W1€ das hımmli-
sche Maotiıv AaUS einem alten Bıld, VO Tintoretto vielleicht, herausgeholt.

Das (sanze wiırkt W1e€e eiın Bootsschuppen irgendwo and der Stadt SO verrat-
selt die Komposıtion dieser Installatiıon auf den ErFrSFtEN Blıck, spannend un: SLAauU-

1St ıhre Präsenz. Die eıt scheıint still stehen, alles ATtel; Nur die letz-
ten Ausläuter eıner Wellenbewegung VO  z weıther schlagen sıch rhythmisch W1e€e 1n
eıner Art gedehnter eıt nıeder. Im bewegten Wasser reflektiert dıe Künstlerin ıhr
stehendes Bıld un! ErZEUBLT beim Betrachter eın poetisches Nachsıinnen. Der Kaum,
paradox bewegt 1mM Stillstand, enttaltet Jne dichte Atmosphäre, die 1Ur durch den

698



P  S3
OC AL

T

L

nl

Kra  (
S
E

e
-

A
x

V

dOl

Y .

-  e  e n D  }
C AP E S

465  n

Abb Maarıa Wirkkala: „Vıetato LO Sbarco Landıng prohibited“ (2007)
(Photo: Friedhelm Mennekes Biennale Venedig)
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Titel verstort und gebrochen wird: „Viıetato LO Sbarco Landıng prohibited“ (2007)
Maarıa Wıirkkala 1st nach 1995 und 2001 Z drıitten Mal auf der Biennale vertire-

LG  } Ihre Arbeiten haben eınen ex1istentiellen Charakter, sınd inspırıert Aaus Re-
l1210NS-, Kunst- oder Philosophiegeschichte. Dabe]l vermuittelt 6S1€e Gegensatze,
verbindet Alltägliches miıt Geheimnisvollem un OSst Überraschung W1e€e ach-
denklichkeit aUus [Das Maotiıv der Leıiter kommt öfter VOTL, und WE die Steige AaUS$

las 1ISt;, ezieht Wırkkala S1E auf den Jakobstraum, auf eınen (OIrt voll VO —_

überbrückbaren Gegensatzen. Wıe Jakob autwacht un für eınen Augenblick den
heiligen Ort unter seınen Füflßen spurt, entwirtt S1€E oft verwundernde Omente
als Denkanstöße für eiınen tieferen Sınn 1NSs Bıld

FEın Begritf 1ST ıhr das Bleiben. Mıt ıhm beschreibt S1C eınen esonderen Augen-
blick, eiınen wıinzıgen Korridor VOT Grenzen un Schutzzonen, Ybale innere Verdich-
Lung VO elıt und Raum HÜr Kraft un: uhe Der Mensch ehbt 1er 7zwıschen ( Irs=
GE den Zeıten, den Dıngen, den Sprachen. Das Bleiben 1St für diese Künstlerin eiıne
Metapher, Verbindungen aufzubauen, auch Zzu Unwahrscheinlichen: S geht

das Arbeiten MI1t dem, W 9aS iıch sehe un dem, W asSs ıch nıcht sehen will: W as PaS-
sıert un: W 4S ıch verdränge.“ Dieses Bleiben aber erschlief(ßt auch das Irreale und be-
zeichnet eınen poetischen Augenblick, eınen inneren Raum, VO dem AUS die
Schwellen 1Ns Unmöglıiche übertreten un Verbindung zwıischen dem Nnneren un
dem Außeren geschlagen werden können, dem Immanenten un: dem Iranszenden-
E  =) Darum hat Bleiben ımmer auch den Sınn eıner mögliıchen Brücke, die 7A0 Un:
benennbaren und Geheimnisvollen tührt

Miıt Vietato LO Sbarco Landıing prohibited varılert Maarıa Wıirkkalas auf iıhre
Weıse das Motto der Nordischen Länder. Ihre Arbeıt 1St eın ernstier Blick auf 1Ne€e
ernste Realität ıhres Landes, aber auch Sanz Europas. So würden beispielsweıse
während der Biennale viele Menschen den Küuüsten Italiens ıllegal Land gehen
oder stranden. Damıt bekommt ıhre Installation eıne soz1ale Konnotatıon. S1e 1St als
poetische Brücke eın Wegweılser 1n eıne GCuec politische Praxıs, der Freiheit e1-
1L1CT verdinglichten „Welfare“ „ Kare 11« Wıe kommen WIFr als Menschen
damıt zurecht, WECNN Tausende ıhre Heımat verlassen und unNnseTeT Grenze stehen
und arten, iragt S1€e sıch un: sucht Türen öffnen und Brücken schlagen, VO

der tixıerten Gegenyvart 1n 1nNe bewegte Welt ertinderischen Gelstes.

Aernout Mık Citızens an Subjects
Gleich gegenüber werden 1m nıederländischen Pavıllon Ühnliche Fragestellungen
MIt völlig anderen Miıtteln bewegt, dramatischer un: spektakulärer. Wıeder steckt
1nNe€e moderne Architektur, diesmal VO Geritt Rıetveld, den Rahmen für bildneri-
sche Gedanken ab Der Pavıllon 1St eiınem Erlebnisraum umgestaltet worden,
eıner Mischung VO Gefängnis, Internierungslager un Kaserne. Aus dem Eıngang
O0
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ragt schrägwinklıg eın grau gestrichener Bau- oder Zellencontainer heraus. en be-
trıtt InNan seıtwärts un kommt, vorbeı eiınem kleinen Tısch, eintachen Stühlen
un Gefängnisklo AUuUsSs Edelstahl 1n das Innere. Hıer lıegen Matratzen, stehen och-
betten un: Klappstühle herum. Am and erblickt Ianl offene Einzelhaftzellen. AL
les erinnert Grenzübergänge, Kasernen, Gefängnisse un sonstige /Zonen der
ngst und der staatlichen Gewalt. och über die Atmosphäre legt sıch eıne andere
Realitätsebene. Inmıitten der architektonischen Interventionen präsentiert der nı1e-
derländische Installationskünstler Aernout Mık (geb. dre1 Videoproduktio-
H6E  . dem 'Titel „Cıtızens an Subjects“ (2007)

Die GISTE; „Iramıng Ground“, zeıgt auf 7WeE] Kanälen 1nNe€e tiktionale Inszenıe-
PUNS. Darsteller in deutschen Polizeiuniıtormen lernen un traınıeren bestimmte
Taktıken, mı1t denen INa illegale Flüchtlinge testnimmt. Filmische Verfremdungs-
effekte W1€ Wiederholung, CX EINE Mımiken, Zeıtlupe, Vergrößerung heben das
(3anze auf eine ırreale Ebene, VO der 1ne enge kathartischer Omente ausgeht.
Der Ernst der Konfrontation un der Machthierarchie werden iın rage gestellt. Po-
lı71sten werden müde und machen neben den Flüchtlingen Pause. Andere Ord-
nungshüter bekommen Weinkrämpfte. Immıigranten lauten miıt Holzgewehren —

her. Etablierte Machthierarchien lösen sıch auf, spielerisch W1€ dramatisch deuten
sıch Alternativen A mIıt der ungewollten Immigration in die westliche Welt fertig

werden.
Im 7zweıten Film „Converzeneies’ hat Mik 1n 7wWwel Kanälen ungeschnittenes,

hes Filmmater1al VO Fernsehsendern und Sıcherheitsbehörden kommentarlos
einandergefügt, das ungeschminkt die vangıgen Abschiebepraktiken dokumentiert.
Man sieht zerstorte Zugwag20ns, dunkelhaarıge Maänner, VO  ; englischen Polizısten
1n eın Flugzeug abgeführt, oder VO französıschen ber eın Feld getrieben. Sıcher-
heitspersonal läuft mıt ABC-Schutz durch eıne Innenstadt eın Bıldermix des
Ausnahmezustands, die Angst In Zeıiten des Terrors, der ırrationale Hafß auf die
wiılden Finwanderer.

Das drıtte vierkanäalıge Video „Mock up 1sSt wıederum eine Inszenıerung, gefilmt
1mM berühmt-berüchtigten militärischen UÜbungslager des holländischen Marnehut-
7  = Wieder I Katastrophenübung, diesmal gespielt VO  = erwachsenen Funkti-
onstragern un Kındern, dıe Al dem Drill teilnehmen, die Simulation eıner Sımula-
t10N. Das Szenarıum AaUS Erwachsenen un Jungen Leuten läuft ohne orofße Proben
1ab Spieltrieb wırd entfacht, Reaktionen werden abgeruften. Immer wıeder
kıppt die Stiımmung. Unreflektiertes Verhalten wırd hinteriragt, und wiederholt
schlägt das Spektakel plötzlich 1ın eınen Ernst u wiırd ırrational oder ab-
surd, voll VO untypischen, 1aber denkenswürdigen Alternatıven. Die Logık NAGE:=-

dreht sıch
Der Betrachter Ssıtzt oder lıegt auf dem Mobiliar des Pavıllons, das W1e€e aUus den Vı-

deos herauszurollen scheınt. Er wähnt sıch mıtten 1n der Realıtät mıtten 1mM Spiel,
verfolgt mMI1t ngst un: Ernst das gyefilmte Materi1al; steht VOTLI un: 1m Spiel, 7zwischen
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Dıstanz un Teilnahme. Das Wechselbad bewegt komplex die Einsichten. Mal
beängstigt, mal achend, mal erschrocken, mal anfeuernd zwıschen „Hosıianna  !c:
un A Kreuzigen! Hıer fühlt muiıt den Ordnungshütern, dort mıt den Verfolgten.

Was sıch zeıgt, 1St eıne Kunst, die sıch zentraler gesellschaftliıcher Fragen —

nımmt. Hıer ll S1C durch ıhre Kraft, durch Poetik un: polıtische Einmischung —

dere Wege entdecken helfen, Wege, die Hoffnung geben weıl durch die Kunst NOf-
urteıile entlarvt werden un: S1C dazu ermutigt, sıch davon befreijen.

Monika Sosnowska: 11

Di1e Kunst versteht sıch aber nıcht T149: VO den Reaktionen auf die gesellschaftlı-
chen Herausforderungen her, sondern ımmer auch als ein kritisches Potential, das
sıch VO der Kunst als Kunst legıtimıert. Das bringt auf 1Ne€e sehr bemerkenswerte
und gelungene Weı1se dıe Installatıon VO Moniıka Sosnowska (geb 1m polnı-
schen Pavıllon ZUT Anschauung (Abb Dıie Künstlerıin sıch als abstrakte
Bildhauerin mMI1t den Grenzziıehungen zwischen moderner Kunst un moderner Ar-
chitektur auseinander, mıt dem Verbindenden und dem Irennenden. Beide wollen
S$1Ce Räume schaffen, dıie Architektur un: die Kunst, ohne dabei ın den Relationen
des Eukliıdischen aufzugehen; das ware ein ANSatZ, der aber leicht verspielt wiırd.

Wiährend für die Künstlerin 1n der Architektur ıhres Landes VOT allem Funktio-
nalıtät und Nutzbarkeit vorherrschen, also dıe Haltung der Rationalıtäat und der
Selbstgewißheıt, yeht C5 ıhr als Bildhauerin das Gegenteıl: Unsıicherheıten,
Zweıfel, Rätsel und vielleicht Chaos, das nıcht beherrschbar 1STt. Diesen
Gegensatz möchte S1Ee bıldhauerisch darstellen, ındem S1€e Z7wel Raumkörper mi1t
yleich orofßsem Volumen bıldhauerisch mıteinander iın Beziehung

Be1 dem eiınen Baukörper handelt sıch den 1mM modernen Gelst VO ıtalien1-
schen Architekten gebauten polnischen Paviıllon AaUsSs den 1930er Jahren, als Ausstel-
lungshalle tür Bılder un kleine Skulpturen konzipiert; bei dem anderen geht
das Gestell eıner ebentalls modernen Architektur, e1in imıtıiertes Baumodul AUS der
zialıstischen eıt Polens. Letzteres wurde prototypisch für die massenhafrt industriell
gefertigten Häuser 1n den 600er un:! 700er Jahren 1n hoher Zahl zentraler Stelle indu-
striell produziert, ann transportiert un: als Modul für eın einzelnes Haus oder
tür mehrstöckige Wohnblöcke eingebaut werden. Damıt Wl AUS wirtschaftlichen
un! soz1alen Gründen UD bılligeres und schnelleres Bauen möglıch geworden. Selbst
Geschäftszeilen für HNE1E Wohngebiete konnten mıiıt solchen Modulen errichtet WCI-

den eın stolzes Konzept, das die Idee einer rationalisierten Bauweıise mı1t der polıtı-
schen Hoffnung auf elıne bessere un:! gerechtere Gesellschaft verband.

MaiSstabsgerecht sollten 1U diese beıden Gebäude, das Produkt eiıner freien Mo-
derne un: das iıhrer angewandten Varıatıon, „1 1“ umgesetzt und ineinandergestellt
werden. DDas WAarTr nıcht eintach realısıeren, weıl horızontal, letzteres
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Abb Monika Sosnowska: f Installatıon (2006)
(Photo: Friedhelm Mennekes Biennale Venedig)
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zZzu vertikal imensı1on1ert W Aar. Der eıne Bau W ar lang, der andere I hoch Das
Stahlgerüst des Moduls mu{fste mıiıt Eısenpressen auf 1ne techniıisch komplizierte
Weı1ise yestaucht und zusammengedrückt, demontiert, ach Venedig transportiert
und schließlich ALl Ort und Stelle 1n den Pavıllon installiert werden. W @1 Baukör-
pPCI also, ineinander gesteckt, gestaucht, gestreckt. Sıe vertreten unterschiedliche
Baugedanken und doch AUS dem gleichen Geist, dem Geilst eıner Moderne,
die eıne NCUEC eıt beginnen wollte. Die skulpturale Umsetzung siıeht aus, als
hätte sıch die Massıve, dunkle Stahlkonstruktion durch eine Art unsıchtbare Kraft
1n den anderen, weıißen Raum hineingezwangt. I)ann wıeder wirkt das (3anze OLZdA-
nısch, als se1 das eıne 1n das andere hineingewachsen, aber durch die Decke S@1-
1G weıteren Entwicklung gehindert worden eıne ebenso suggest1ve W1e rätsel-
hafte Sıtuation.

Die üunstlerin thematisıert den Ausstellungsraum selbst als Kunstwerk, in das
hıneıin der zweıte Raum CZWUNSCH wiırd, da{fiß eıne orofße, Ja eıne Art Kampf-
pannung entsteht. S1e stellt Z7wel Konzeptionen 1n Frage un: zeıgt mMI1t ıhrer Inter-
vention zugleich uneingelöste Versprechen AaUsSs dem 20 Jahrhundert: auf der einen
Seıite der Modernıiısmus als ormale Architektur mı1t der Fahne der realsozıalısti-
schen Utopıie eınes staatliıchen Systems; auf der anderen Selite eın tormaler Moder-
N1ISMUS, ebenso staatlıch 1ın Auftrag gegeben, kulturpolitisch die nationale Kunst
aut 1Ne€e ınternationale Bühne heben Monika Sosnowska macht deutlich, das 6S

1n beiden Räumen weder Architektur och eın Raumverständnıis geht.
An ihren politischen Verlängerungen und ın ıhren Anwendungen scheitern beide,
weıl die Architektur dıie Komplexıtät eıner Idee des inneren Raums ıhr tremde
Mächte un: Funktionen hat

Gerard Byrne: 1984 and Beyond
Die kritische Auseinandersetzung mıiıt der Moderne auf der diesjährıgen Biennale

sıch 1m ırıschen Pavıllon fort, und War mı1t den Arbeiten VOIl Gerard Byrne
(geb 1969 In der Betrachtung dieses Beıtrags verlassen WIr die Gilardıinı und tre-

ten 1n den Kreıs der orößeren Gruppe der natıonalen Beıträge den verschiedenen
(JIrten der Stadt, 1er 1mM „Istituto Provincıale DPer L’Infanzıa“, das hınter der Kırche
Santa Marıa della DPıetä 1m Gebäude ıhrer früheren Scuola liegt

yrne 1St konzeptioneller Künstler und arbeitet mMI1t Photos un!: Vıdeos. Er tragt
1n seınem Beıtrag ach den Formen und Repräsentationen, 1n denen sıch 1ne be-
stimmte elıt darstellt und vermittelt, un geht dabe]l VO konkreten, tür die eıt
typıschen Quellen aus In diesem Fa  _ konzentriert GT sıch auf bestimmte Texte un:
Biılder der 60er un: 700er Jahre Es 1sSt dıe eıt der spaten Moderne, iın der sıch 1n
selbstbewulfister OSeE un auf subtile Weıse rationale Erneuerung und emphatische
Zukunftsperspektiven artiıkulieren.
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In eiınem seiner Werke, 1n dem Vıideo „1984 and Beyond“ 2005); greıift metho-
disch auf eıne 963 1mM Magazın „Playboy“ erschienene Gesprächsrunde 7zwıischen
Science-Fiction-Autoren ber George Orwells Zukunfttsvision zurück. Diese Ö1t-
ZUNS At E zeıtlich, örtlich und sprachlıch verfremdet 1ın eigener Inszenıerung nach
3() Jahren wieder stattfinden. Verhandelt werden dabe1 un anderem der Kalte
Krıeg, die Bevölkerungsexplosion, die Entwicklung der Raumfahrt, der Technik,
der Humangenetik un: des individuellen Verhaltens. In selbstbewulßfster USe WE

den dabe1 viele Entwicklungen vorhergesagt, dıe weıthın nıcht eingetroffen siınd
Gleichwohl treffen Vergangenheit un!: Gegenwart auf ebenso ınteressante W1€
ernüchternde Weıse auteinander. Utopisch prognostizıierte Wunschvorstellungen
werden MI1t den rea] eingetroffenen Entwicklungen kontrastıiert und die Diskrepan-
ZC11 sıchtbar gemacht. Dıiese 1m Nachhineın HG inszenıerten Gespräche zeıgen aber
VOT allem elnes: WwW1€ wen1g nachhaltıg die vorhergesagten Veränderungen sıch
tatsächlich entwickelt haben und W1e€ gering ıhr Ergebnis ISt

esonderen Wert legt yrne aut dıe spätmoderne Innen- un: Bauarchitektur, 1n
der damals W1€e heute diese Gespräche stattgefunden haben Hıer zeıgen sıch über-
raschende Beziehungen 7zwıschen Stil und Detauils der Gebäude un den vis1ıonAaren
Inhalten der medial zelebrierten Diskussionen. Es erd deutlich, W1e€e 1n völlig 1840

terschiedlichen Medien die gleichen ideologischen und rhetorischen Fıguren die
Studentenproteste SOWI1e den politischen Reformeiter pragten Die Filmsequenzen
und Photos zeıgen, W1e€ stark eıne bestimmte Phase der Architekturgeschichte eın
zeitgenössisches Denken repräsentiert un: ıllustriert un!: W1e€e offensichtlich das

progressive Denken sıch 1n der architektonischen Formensprache der
Spätmoderne nıederschlägt. Der Ruf ach eindeutiger Argumentatıon, ach oylas-
klaren politischen Maxımen, nach Aufdeckung und Beseitigung dumpfter und
dunkler Machenschaftten, ach Beseitigung VO tradıtionellem Ballast alle diese
Parolen tinden 1n der damalıgen Architektur ıhre ideologische Visualisierung, 1n die
sıch diese damals u  9 und tür ıhre Vertreter durchsichtigen Gedanken erhellend
W1€e aufklärerisch eingeschrieben haben Diese eıt W alr selbstbewufst 1m Auftreten
un radıkal 1n der Umsetzung. S1e W ar nıcht konfliktscheu, lıebte die Polarıtäten
und wufte sıch sprachlıch versıert, rhetorisch geschıickt un! optisch eindrucksvoll

inszenıleren.
Die Ergebnisse dieser Analyse belegt Byrne 1im Stil VO Schwarz-Weifß-Photo-

graphıen ZAHT: Architektur der damalıgen Zeıt, dıe GE Dahnz ach den entdeckten Mu-
1n 1984 un Beyond VO kurzem anfertigte. S1e werden auch durch iıne

dere Photosequenz bestätigt, die un dem Titel >)A COUNLFY road e

Eveniıng“ 1mM Entstehen) Zelot. S1ıe schlagen 1n Farbskala und Realismus
eıne Brücke zu Theater der damalıgen Zeıt,; Brecht, Sartre un: Beckett und
sınd doch rückblickend optische Retflex1ionen AaUS heutiger eıt Es sınd Stil-
elemente, die sıch nıcht passant 1ın eıner bestimmten eıt einfinden, sondern be-
wufßt yemacht wurden.
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Daß ynre dieses Potential VO  — allem dort findet, der Glaube modernıisti-
sche Ideale un Ideologien noch relatıv ausgepragt Wal, liegt ach der miıt dem Werk
besonders VEr  HICn Kunsthistorikerin Vanessa Joan Müller „sıcherlich ın dem
Anspruch aut Universalıisierbarkeit, der diese elt gekennzeichnet hat, 1aber auch Aall

jenem beginnenden Zusammenspiel AaUS Medialıtät, Spektakel und Kodifizierung,
das in uUunNserIer Gegenwart seıne eigentliche Blüte erreicht“.

Wıillie Doherty: Ghost Story
Die Brıten haben neben ıhrem nationalen Pavıllon drei weıtere, reg10nal Orlentierte
Ausstellungen 1m Rahmen des Begleitprogramms der Biennale organısıert: HÜr
Schottland, Wales und Nordirland. Letztere tindet dabe1 erstmalıg ZUSammen mI1t
dem Beıtrag der Republik Irland 1n einem gemeıinsamen Haus in der früheren
Scuola der Kirche Santa Marıa della Pıeta eın kulturpolitischer Meilenstein! Willie
Doherty (geb präsentiert 1er dre1 Vıdeos: : Closüre“ (2005) „ Passage? (2006)
un: „‚Ghost Story (2007) Ile drei Filme SGCEZEN sıch VOT dem Hıntergrund der 1N-
nenpolıtıschen Veränderungen Nordirlands mMIıt den alltäglıchen Ängsten un: Unge-
wılßheiten der VO den jJahrzehntelangen, zermuürbenden Kämpften iınnerlich aufge-
riebenen Menschen auseinander.

Der e1gens FADEe Biennale tertiggestellte Film Ghost Story wırd VO eıner ruhıgen,
meditatiıven Kameraführung bestimmt, die me1st einem schmalen, geraden, schıer
endlos langen Pftad and eiınes Waldes tolgt Auf die Bilderfolge 1St eıne Stimme
montıert, die nıchts erklärt, sondern lediglich in Abständen innere Monologe
ernüchternd W1€ erschreckend stammaelt. Es sınd Worte, die 1m Erzähler angstbela-
dene Bilder wachruten. Dieser lange Weg 1STt mı1t Erinnerungen besetzt. IDIEG Baume,
Büsche Rand, das euchte Laub, das rische W1e€e das alte, alles scheint Stimmen

bewegen.
Seitenschwenks 1Ns Gebüsch legen Sıchten tre1: der Boden eiıner abgerisse-

1G Fabrık, Mauern 1mM Zwielicht. Augen springen 1Ns Bıld, Gesichter, Gestalten,
Geıister; eın Auto 1mM Bı  E un:! bellende Hunde 1mM Text, dazu Käfıge. Der Erzähler
verliert sıch 1n Erinnerungen. Furchtbeladene Augenblicke. Konfrontationen.
MenschenhauftenFriedhelm Mennekes SJ  Daß Bynre dieses Potential vor allem dort findet, wo der Glaube an modernisti-  sche Ideale und Ideologien noch relativ ausgeprägt war, liegt nach der mit dem Werk  besonders vertrauten Kunsthistorikerin Vanessa Joan Müller „sicherlich in dem  Anspruch auf Universalisierbarkeit, der diese Zeit gekennzeichnet hat, aber auch an  jenem beginnenden Zusammenspiel aus Medialität, Spektakel und Kodifizierung,  das in unserer Gegenwart seine eigentliche Blüte erreicht“.  Willie Doherty: Ghost Story  Die Briten haben neben ihrem nationalen Pavillon drei weitere, regional orientierte  Ausstellungen ım Rahmen des Begleitprogramms der Biennale organisiert: für  Schottland, Wales und Nordirland. Letztere findet dabei erstmalig zusammen mit  dem Beitrag der Republik Irland in einem gemeinsamen Haus statt: in der früheren  Scuola der Kirche Santa Maria della Pietä — ein kulturpolitischer Meilenstein! Willie  Doherty (geb. 1959) präsentiert hier drei Videos: „Closure“ (2005), „Passage“ (2006)  und „Ghost Story“ (2007). Alle drei Filme setzen sich vor dem Hintergrund der in-  nenpolitischen Veränderungen Nordirlands mit den alltäglichen Ängsten und Unge-  wißheiten der von den jahrzehntelangen, zermürbenden Kämpfen innerlich aufge-  riebenen Menschen auseinander.  Der eigens zur Biennale fertiggestellte Film Ghost Story wird von einer ruhigen,  meditativen Kameraführung bestimmt, die meist einem schmalen, geraden, schier  endlos langen Pfad am Rand eines Waldes folgt. Auf die Bilderfolge ist eine Stimme  montiert, die nichts erklärt, sondern lediglich in Abständen innere Monologe  ernüchternd wie erschreckend stammelt. Es sind Worte, die im Erzähler angstbela-  dene Bilder wachrufen. Dieser lange Weg ist mit Erinnerungen besetzt. Die Bäume,  Büsche am Rand, das feuchte Laub, das frische wie das alte, alles scheint Stimmen  zu bewegen.  Seitenschwenks ins Gebüsch legen neue Sichten frei: der Boden einer abgerisse-  nen Fabrik, Mauern im Zwielicht. Augen springen ins Bild, Gesichter, Gestalten,  Geister; ein Auto ım Bild und bellende Hunde ım Text, dazu Käfige. Der Erzähler  verliert sich in _ Erinnerungen. Furchtbeladene Augenblicke. Konfrontationen.  Menschenhaufen ... und immer wieder der Wechsel ins Bild, zurück auf den Weg.  Bilder und Worte, abwechselnd im Rhythmus. Neue Blicke versetzen ihn erneut  zurück, auf dem Weg über das Wort ins Vergangene. Eine lange Reise!  Längst ist der Film vorbei, doch der Zuschauer ist mit der Kamera wie dem Spre-  cher immer noch unterwegs. Wort und Bild haben ihn der Realität enthoben. Sug-  gestiv ziehen Bilder wie Texte durch Stimme und Stimmung den Betrachter in ihren  doppelten Bann und fangen ihn ein im Zwischen von Bild und Text. Sie rufen ihn  ins eigene Jetzt und Damals, sichtbar und unsichtbar, vergessen oder verdrängt.  Natürlich handelt der Film von Irland, vom Bürgerkrieg, den jahrzehntelangen und  706un: ımmer wıeder der Wechsel 1NSs Bıld, zurück auft den Weg
Biılder un Worte, 1abwechselnd 1m Rhythmus. Neue Blicke Verseizen ıh EernNeut

zurück, auf dem Weg ber das Wort 1Ns Vergangene. 1ne lange Reıise!
Läangst 1St der Film vorbei, doch der Zuschauer 1St mMI1t der Kamera W1e dem Spre-

cher ımmer och unterwegs. Wort un: Biıld haben ıh der Realıität enthoben. dUug-
ZeStIV zıehen Biılder W1€ Texte durch Stimme un Stımmung den Betrachter ın ıhren
doppelten annn un: tangen ıhn eın 1im Zwischen VO Bıld un: Text. Ö1e rufen ıh
1NSs eıgene Jetzt und Damals, sıchtbar und unsıichtbar, VErSCSSCH oder verdrängt.
Natürlich handelt der Film VO Irland, VO Bürgerkrieg, den jahrzehntelangen und
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zermürbenden „ Troubles: och hat der Betrachter auch dıe Freiheıit, anderswo FE

se1n, denn nıchts Konkretes wırd erzählt, eın Ere1gn1s, keıin Report. Jles bewegt
sıch 1mM Allgemeıinen. Irland 1St 1LL1ULT die Basıs. Die Bilder enttfalten Netze VO Y1N-
NCrUNSCH, 1m Werk un: 1m Betrachter, die eiınen springen auf die anderen ber un
tallen wiıeder heraus. Was bleibt sınd dıe klaustrophoben Raume, auf die sıch
Dohertys Bilder me1st beziehen. S1e bestehen ARUNS eindrucksvollen Sequenzen, VO

Texten begleıitet, un: enttalten die Komplexität des Lebens 1n eiınem geteilten Land,;
VO untergründıger ngst, Unterdrückung un Unsicherheıt als Erfahrung VO  e

jedermann. So stellen S1e den ınneren Zustand ıhrer Protagonisten dar und
heben doch zugleich auf die innere Anteıilnahme des Betrachters ab

Die beiden iırıschen Künstler yrne und Doherty verschieden S1E iın ıhrem
künstlerischen Ansatz auch sınd nah stehen S1e sıch 1n der direkten Reflexion
des Optischen. Beide NIsLammeEe eiınem gemeınsamen Hıintergrund, der Iradıtıon
eiıner liıteratur- und wortgepragten Kultur. S1e produzıeren auf unterschiedliche
We1se un!: ergründen selbstreflex1ıv die Bedingungen und Voraussetzungen ihrer
Bilder. Immer leiben S1€E dabe1 eingebunden 1n konzeptuelles un!: kritisches Den-
ken SOWI1e 1n Phantasıe, Lıteratur un Erinnerung. Es sınd Bilder und Betrachtun-
SCH Hr den Menschen UNsSCICI Tage. Ihn verweısen S1€e 1n seinem Rıngen Selbst-
verstehen und der Suche ach seıner eigenen Identität aut sıch selbst.

Dıie zentrale Ausstellung
Unter der Devıse „‚Denke m1t den Sınnen Fühle mI1t dem Verstand. Kunst 1mM Präa-
senz“ richtet ıhr Kurator, der amer1ıkanısche Kunsthistoriker Robert Storr AaUS Yale,
die diesjährige zentrale Ausstellung der Biennale 1m Arsenale un: 1mM oroßen Pavıl-
lon der Giardinı aus Durch langjährıge Mitarbeıt 1n international renommıerten
Museen 1STt (S1I: 1m Kunstbetrieb ertahren. Gegenüber rüheren Varıanten reduzierte

die Zahl der teilnehmenden Künstler 1m Arsenale un: vergab dafür viel Ausstel-
lungsraum eigenverantwortliche Präsentationen AUS Afrıka, der Türkei un auch

Italıen, das 1n diesem Jahr erstmals wıeder se1t acht Jahren MIt eiınem eigenen Be1i-
rag der Biennale teilnımmt. Das Gastgeberland zeıgt 7Wel Posıitionen: aum-
skulpturen des Bildhauers Guiseppe Pennone (geb un! den kritischen Vıideo-
tilm 7ABUE nächsten US-Präsidentenwahl VO Francesco Vezzoli (geb

Storr hat in beiden /Zentren AUSSCWOHCNHC, teıls ruhıige, teıls aufregende Räume
und Zonen mMIıt ber 100 Künstlern geschaffen. Bewährtes 1St mıiıt Neuem verbun-
den, 1m klassıschen Sınn schöne Bılder 1n bekannten Stilvarıatiıonen hangen neben

Visualisierungen. Selbst das Alter der Künstler 1St gul gemischt: alte hangen
neben Jungen, dıe FEuropaer neben Afrıkanern, Amerikaner neben Chinesen. Es
liegt eın ernster Grundton 1n den Hallen. Es o1bt viel abstrakte Kunst sehen,
Zzu Beispiel VO Gerhard Richter un!: 51gmar Polke aus Deutschland, Robert
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Kyman, Ellsworth Kelly, So] LeWitt und Fred Sandback aUS den USA oder Raoul
e Keyser aUus Belgien; viel Neues und Politisches EIwWwa VO Morrinho Project
(Brasılien), Rosemary Laing (Australien), eıl Hamon (Großbritannien), Tomer
Ganıhar (Israel), Raıiner Ganahl (Österreich), eon Ferrarı (Argentinien), Gabri-
ele Basılico (Italien) oder Malick Sıdıbe (Malı) Soz1ale Bildinhalte sınd wıeder pra-
SCIMH; neben vielen Photos und Vıideos überraschend viel Malereı. Miıgratıon, Terro-
r1SMUS, Krıeg un Tod sınd dıe häufigsten wıiederkehrenden Motive. Ihre
starken Omente hat dıe Ausstellung da, S1Ee das Prinzıp der Zeıtgenossen-
schaft ıllustriert.

Das Gefühl eınes Angriffs, eıner gerade noch abgebremsten Attacke VO Sophie
Whettnall (geb OS Belgien) verliäilßt den Betrachter angesichts ıhres Vıdeos „Sha
dow Boxing” (2004) schnell nıcht mehr. 1ne Junge Tau 1St unentIWegL den Anı
oriffen des Schattenboxers ausgesetzt. Im Sekundentakt attackiert S1E der durchtrati-
nıerte Kämpfter, ohne S1Ce reilich Je berühren. Und doch lösen se1ıne rasenden
ewegungen Luftzüge AaUS, die Kleid un Haare seıner Partnerın wehen lassen. In
eiınem erschreckenden Vıdeo V  - Paolo Canevarı (geb 1963, [Italıen) jonglıert ein
unge us Belgrad VOT den Rulmen se1NeEs Wohnquartiers gekonnt einen Fufßball, der

zynısch W1€e realistisch aUsS$S Hartgummı eınem Totenschädel gefertigt ISt.
Emily Prince (geb. eiıne Junge Amerıikanerın, hat 1ın der ries1g gezeichneten
Sılhouette der amerikanıschen Landkarte die Photos ihrer Landsleute 1mM Irak
porträtiert un schuft ein Memori1al tür dıe 1mM Irak un: Afghanistan umgekom-

Armee-Angehörıigen: „Amerıcan Servicemen an Women who Have 1ed
1ın Iraq an Afghanistan (But Not Including the Wounded, Nor the Iragıs 1L1LOT the
Afghanıs“ (  4—0

Die Gewalt und der Tod: Erschrecken und Nachdenklichkeit dominieren den
Realitätsbezug. Die Ausstellung oiptelt qualitativ ohne 7 weıtel 1mM persönlıch W1€e
künstlerisch reflektierten Beıtrag des Chinesen Yang Zhenzhong (geb Er hat
ın seıner zehnteılıgen Vıdeoinstallation hunderte VO Zeıtgenossen aller Altersklas-
(3  = AUS tüntf Kontinenten gebeten, 1n iıhrer jeweıligen Sprache VOT lautender Kamera
dıe Worte Zu sprechen ‚ Ich werde sterben“ SO 1STt auch dıe Arbeit betitelt &:
2005 Es sınd Junge und alte, gesunde un: kranke, treundliche un: ernNSie Men-
schen. UDie Vıideos dokumentieren auft berührende WeıIse. IDie Menschen zeıgen sıch
be] allem Wıderstand un: allen Berechungsversuchen 1n ıhrer AÄußerung persönlıch
bewegt. Jeder Sagl auft eigene Weıse un offenbart dabe]l sıch selbst un: se1ın (ze=
tuhl VOT dem unabwendbaren Ere1ign1s. S1ıe achend, verlegen, besorgt W1e€e
beschämt und scheinen doch dabei denken: Ich möchte VOT allem gzuL leben Be1
dieser Aktion konzentrierte sıch der Künstler, W1e€e Sagt, VOTLT allem auf den Jewe1-
lıgen Gesichtsausdruck VOT un ach dem gesprochenen Satz: „Nıemand VO u1n1ls

1STt bereıt sterben. Wır alle haben Angst VT dem Tod ber das Leben 1St eph-
CIHCH der Tod 1St nıcht, 1St unabwendbar.“
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Bıll Viola (Icean Wıthout Shore

An diesem Punkt geht eine andere Ausstellung AUS der orofßen Zahl der Begleitver-
anstaltungen och eınen chrıtt weiıter. S1e iragt nıcht 1Ur ach dem eiıgenen Tod,
sondern auch ach dem Tod anderer Menschen, VOTL allem jener, die aUus$s dem pPCI-
sönlıchen Lebenskreis heraustallen. Es siınd JENC, die ein jeder trauernd MIt sıch her-
umtragt, mı1t denen ebt un: m1t denen CTE umgeht. In eıner ungewöhnlichen Ar-
beıt hat sıch der für seıne Meisterschaft iın der Videokunst bekannte Amerıikaner Bill
Viola (geb. mMI1t dieser Erfahrung betafst: 1n der dreiteiligen Filminstallation
„Ucean Wıthout Shore“ (2007) ın der kleinen Kapelle San Gallo

Das Kırchlein STAaMmMML AUusSs der 7zweıten Häilfte des 15 Jahrhunderts un: 1st im be-
sten Stil der Frührenalissance eingerichtet. Es hat VO Grundriufß her eiınen recht-
eckıgen Raum un: dre1 Altäre auf Jeweıls dre1 Stufen, einen ZUr Stirnseıite, 7Z7we!l mi1t-
t1g aut den breiteren Seitenwänden. Das Gotteshaus wırd nıcht mehr ZENUTZLT, die
Reliquiarsepulkren sınd AUS den Altarplatten herausgenommen, ebenso tehlen dıe
Malereien 1n den AL1I1OL116 Rahmungen. Geblieben sınd die edlen Altaraufsätze
MIt iıhren Pfteilern un!: Giebeln A4aUsSs der Renaıissance. S1e umtassen eıne freıie Bild-
tläche VO etwa 180 mal s10 Zentimeter. In die dre1 Altäre 1st seıitlich und oben 1m
Abstand VO eLIwa zehn Zentimeter jeweıls eın eiserner Kasten VO eLw2 60 Zenti-

Tietfe und Rückprojektionstechnık eingepafst worden. Seine bunten Bilder
wırken Ww1€e 1Ne€e bewegte Varıatiıon der vorherigen, gemalten Heılıgenviten. Diie e1IN-
zelnen Vıideos dauern iınuten un! werden permanent wıederholt

Thematisch ze1gt Viola 1er einmal mehr selıne ımagınaren Passage-Rıten. Die Vi-
deos handeln W1e€e die Altarbilder auch VO Erscheinen bestimmter Toter
1n der Welt der Lebenden. Ile drei Bildschirme dokumentieren die Sequenzen en
weıls mehrerer Abfolgen, 1ın denen sıch einzelne Personen 1n Alltagskleidung lang-
Sa AaUS der Dunkelheıt 1Ns Licht bewegen (Abb Jede Person MuUu dabe eıne
siıchtbare Schwelle AaUS den FElementen Wasser und Licht urchschreıten, wıeder
1ın die physısche Welt einzutreten. Hıer och einmal Fleisch geworden, mussen
STE W1€e alle Lebewesen begreifen, da ıhre körperliche Präsenz 1ın dieser Welt been-
det 1St. Sıe sınd daher CZWUNSCH, VO der ıhnen ohnehın tremd gewordenen IMaAatLe-

rialen Ex1istenz 1n Raum un: eıt wiıieder Abschied nehmen und auf dem gleichen
Weg dorthin zurückzukehren, woher S1€ gekommen sınd

1ıne Handreichung für den Besucher Zzıtlert eınen Text des senegalesischen Poe-
ten Bırago Diop. Er artıkuliert ıne Art Naturromantık un spricht VO der ständi-
SCH Präsenz der Toten 1n der Welt der Schöpfung: 1n den Schatten, 1m Gehölz, 1
Wasser, 1ın den Stimmen, 1M Wald WI1€ 1n den Steinen. Diese Intu1tıv erfahrbare (3e-
genwart visualısıert das Vıdeo auf eıne sehr intıme un: tille, aber auch suggestive
Weıse für dıie Betrachter, die denn auch gebannt un! faszınıert 1ın dieser Kapelle STE-

hen un!: verweılen. Sehr bewuft integriert Bı  =- Viola dabei die Biıldidee der christlı-
chen Tradıtion, nach der die Altäre als rab- un: Auferstehungsorte die Portale tür
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die Passage 1n die Welt be] CGsott darstellen. S1e siınd die Tore Gott, für Jesus hri-
STUS W1e€e Hir den heıligen Gallus, für die Martyrer W1€e 1M Glauben für al JENC, deren
Tod iın den Gebeten den Altären vedacht wırd. Auf diese Wei1se erhält der e1IN-
zelne Besucher, yebunden, W1e€e 1ın seıner persönlichen TIrauer oder se1ıner LOTINAaLl-

tischen Hoffnung se1n INag, se1ne Botschaft für die VaAagC Hoffnung die lebendigen
Bilder der Passage, Hr die TIrauer VO den Altären herab dıe tröstende Konnotatıon
der Auferstehung. Beides steht 1er dem Wort des andalusischen Mystikers
Ibn al’Arabı 5-1 „UOcean Wıthout Shore“ ADER Selbst 1st eın Meer ohne
fer Der suchende Blick darauf hat keın Beginnen, eın Ende, weder 1n dieser och
1n der nächsten Mal

Was 1er VO Selbst ZESARL wırd, oilt auch tür die Kunst aut dieser Bıennale. Sıe
findet keinen Anfang un eın Ende Man MU: S1e sıch eintach ergehen und sıch
ihren Fragen stellen „solvıtur ambulando“ (es 1öst sıch durch’s Gehen), W1e€e CS der
amerıkanısche Künstler TUuCe Nauman 1m Reader ZUuUr Bıennale MIt Diogenes A
Sagt hat
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